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tendentiös zurückgehalten und die ruhmreiche
Geſchichte Preußens ignorirt oder im ultramon⸗
tanen Intereſſe verfälſcht wurde . Hiegegen
hauptſächlich mußte das neue Schulaufſichtsgeſetz
als Schutzwaffe dienen , indem es dem Staate
die Macht gibt , die clerikalen Feinde des deut⸗

ſchen Reiches ihrer Stellen als Aufſeher über
die Volksſchulen zu entheben .

Aber auch in andern Ländern iſt die den Staa⸗
ten von den Jeſuiten und der ultramontanen
Partei überhaupt durch ihre unmittelbare poli⸗
tiſche Einmiſchung drohende Gefahr hervorgetre⸗
ten . Führen wir nur Spanien , Frankreich und
die Schweiz an . In Spanien haben ſie das
Volk gegen den neuen König Amadeus , den Sohn
des excommunicirten Königs von Italien , aufge⸗
wiegelt , einen unfähigen Kronprätendenten , den

Herzog von Madrid , in ihrem Sinne bearbeitet
und endlich ſo weit gebracht , daß er mit der
tollen Prätenſion angeſichts der Welt auftrat ,
„die Vorhut der großen katholiſchen Armee

zu befehligen , welche die Armee Gottes ,
des Throns , des Eigenthums und der Familie
iſt . “ Die ganze Bewegung, zum Theil von den

Geiſtlichen geleitet , konnte ſchließlich nur zur
Blamirung der Sache des Prätendenten führen .
Aber einige Monate nachher erkannte doch der

König Amadeus ſeine Stellung in Spanien für
unhaltbar und dankte ab , worauf das unglück⸗
liche Land wieder zur Republik wurde und Bür⸗

gerkrieg ausbrach . Auch in Frankreich iſt
Thiers durch die monarchiſtiſch⸗ ultramontanen
Parteien geſtürzt worden , und Mac Mahon , deſſen
Gemahlin ſich durch Anführung großer Prozeſ⸗
ſionen zur Notre dame de Lourdes berühmt
gemacht hat , wurde unter dem Jubel der Cleri⸗
kalen allerwärts zum Präſidenten der franzöſi⸗
ſchen Republik gewählt . Ter Papſt beglück⸗
wünſchte ihn , und er verſicherte den Papſt devoteſt
ſeiner vollſten Ergebenheit .

Und in der Schweiz hatte der clerikale Einfluß
hauptſächlich es verſchuldet , daß die vom Bun⸗

desrath angenommene wichtige Verfaſſungsver⸗
änderung bei der Abſtimmung des Volks und

der Kankone mit einer , wenn auch nur geringen
Majorität verworfen wurde . Nicht lange nachher
brachen die ärgſten Conflikte aus , die zur Ab⸗
ſetzung zweier ſchweizeriſchen Biſchöfe durch die
Regierung führten . — Je mehr alle dieſe Dinge
zeigen , welche ſtaatsgefährlichen Feinde die Jeſui⸗
ten und Ultramontanen ſind , deſto ernſtlicher
muß das neue deutſche Reich vor ihnen auf der
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Hut ſein , und wenn auch die Reichsregierung
gewiß alle Urſache hat , die 14 Millionen Katho⸗
liken in Deutſchland vorſichtig zu behandeln und
ihnen alle Rückſicht angedeihen zu laſſen , ſo darf
und wird ſie doch die elerikale Partei und den
Jeſuitismus niemals mit den Katholiken ver⸗
wechſeln und ihr Weſen forttreiben laſſen . Ihnen
mußten Schranken geſetzt werden .

Hat Gott der Herr uns gnädig geholfen gegen
den auswärtigen Feind im Weſten , ſo vertrauen
wir ſeiner Hülfe auch in dem uns aufgedrungenen
Kampf gegen den innern Feind , der von Süden

her das deutſche Reich bedroht . Der alte böſe
Feind , mit Ernſt er es jetzt meint , groß ' Macht
und viele Liſt ſein ' grauſam ' Rüſtung iſt ; aber

was thut ' s ? Das Reich muß uns doch bleiben !

Die Martinsgans .

on Alters her iſt die Gans ,
das „ dumme “ Thier , werth
gehalten worden . Bei den
Indiern war ſie dem Gott
Brahma geweiht . Die Rö⸗
mer feierten ihr zu Ehren
jährlich ein Feſt . Dabei
wurde eine Gans in feier⸗
lichem Aufzug durch die
Stadt getragen , weil ihre
Verwandten einſt durch
nächtliches Geſchnatter die

Ankunft der Feinde verrathen hatten , wodurch die

Burg von Rom , das ſogenannte Capitol , gerettet
worden war . In Deutſchland hates freilich die

Gans zu ſolchen Ehren nie bringen können . Bei

Lebzeiten ſpielt ſie eben keine große Rolle . Mit

ihrem Verſtande iſt es freilich nicht weit her ;
ihr Gang und ihre Geberden ſind gerade nicht

zierlich und als Sängerin erhebt ſie ſich nicht

viel über den Raben . Schön iſt ſie ebenfalls
nicht , abſonderlich nicht , wenn ſie eben erſt der

Hausfrau unter die Finger gerathen war , denn

die Hausfrauen find auf der Gänſe Flaumen

und Federn ſehr verſeſſen und verſtehen das Ru⸗

pfen aus dem ff !
Aber die Gans braucht nur zu ſterben — und

gleich bekommen wir eine beſſere Meinung von

ihr . Da heißt ſie nicht mehr : die dumme Gans !

ſondern die gute , die zarte , die fette Gans !

und wenn eine ſolche in der Bratpfanne ſingt ,
4 *
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ſo dünkt uns der Geſang viel lieblicher als
weiland ihr Geſchnatter im Hof .

Wie kommts aber , daß auf Martini und in
der Martiniszeit jedes Jahres die armen Gänſe
aller Orten ſo ſtarkt zum Schmauſe herhalten
müſſen und daß Mancher der Meinung iſt :

„ Von allen Gänſen in der Welt
„ Die Martinsgans mir am beſten gefällt ! “ ?—

In dieſes Unglück ſind , lieber Leſer , die Gänſe
durch den heiligen Martinus gerathen . Der
lebte als Mönch und Einſiedler in Frankreich
und wurde wegen ſeiner ausgezeichneten Fröm⸗
migkeit vom Volke 375 zum Biſchof von Tours
erwählt . Aus Beſcheidenheit wollte er aber nicht
die biſchöfliche Würde und verſteckte ſich während
der Wahl in einen Gänſeſtall . Leider konnten
die Gänſe das Schnattern nicht laſſen und ver⸗
riethen dadurch ſeinen Aufenthalt . Sie hatten
hiermit , wie wir gleich ſehen werden , einen recht
dummen Streich gemacht . Sie hätten ſchweigen
ſollen , zumal die Wahl des heiligen Martin ſie
gar nichts anging . Aber wie viele Menſchen
machen es ja nicht beſſer und haben ſich auch
ſchon durch unzeitiges Schwatzen in die Patſche
gebracht . Den Gänſen dient übrigens das zur
Entſchuldigung , daß ſie in ihrem gutmüthigen
Verrath die Menſchen nicht für ſo undankbar
hielten . Der geneigte Leſer wird vielleicht den⸗
ken : wenn ſie mich nur gefragt hätten , ich hätte
ihnen über dieſes Capitel ſchon Auskunft ge⸗
ben können . Allein , wie geſagt , die Gänſe ver⸗
ſtanden das nicht , weil ' s eben dumme Gänſe
waren . Das Volk führte nach gemachter Ent⸗

deckung hocherfreut ſeinen lieben , heiligen Mar⸗
tin aus dem Gänſeſtall und geraden Wegs auf
den Biſchofſtuhl , wo es ſich gut ſitzt — und die
armen Gänſe wanderten zum Lohne in die Küche .

Seit der Zeit iſt der 11 . November für die
Gänſe ein Unglückstag . Sie müſſen ſich da
dem heiligen Martin zu Ehren tüchtig braten
und verſpeiſen laſſen und werden nicht darum
gefragt .

Uns Proteſtanten ginge nun freilich die Sa⸗
che nichts an , da wir keine Heiligen verehren ;
allein wir haben den lobenswerthen Grundſatz ,
das Gute anzunehmen wo wir es finden , und
da die Martinsgans wirklich etwas Gutes iſt ,
ſo wandert ſie auch auf unſere Tiſche . Wem ' s
aber Gewiſſensſerupel machen ſollte , einem ka⸗
tholiſchen Heiligen zu Ehren die Gans zu eſſen ,
der darf ſie getroſt auf Martin Luthers Geburts⸗
tag am 10 . November auftragen , da ſchmeckt
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ſie auch ganz gut und iſt noch obendrein ein

ganzer Tag früher .
Der Kalenderſchreiber , auch kein Verſchmäher

der Martinsgans , wünſcht jedem braven Mann
ohne Unterſchied des kirchlichen Bekenntniſſes
auf Martini , ſei ' s am 10 . oder 11 . November ,
eine gut gebratene , fette Martinsgans auf den
Tiſch , und dem geneigten Leſer , der mit dieſem
Wunſche einverſtanden iſt , ein gutes Schöpplein
dazu , aber keinen 1872er .

Komm herüber und hilf uns !

ieſer Ruf , der einſt an den Apoſtel Paulus

D aus Macedonien erging ( Apg. 16,9 ) , dringt nun
über den hohen Aſtenberg immer dringender zu

uns Wittgenſteinern herüber vom oberen Lenne⸗

thale her . Faſt 400 Evangeliſche , theils auf der

Höhe des Gebirges , beſonders zu Langewieſe ,
theils am jenſeitigen Fuße desſelben in den ka⸗

tholiſchen Gemeinden Oberkirchen , Grafſchaft ,
Schmallenberg , Fredeburg wohnend , ſehnen ſich
nach evangeliſch kirchlicher Pflege , chriſtlicher und

gottesdienſtlicher Gemeinſchaft . Was würden wir

Wenigen aber in dieſer armen Grafſchaft zur
Gründung eines Kirchen⸗ und Pfarrſyſtems für
dieſe Glaubensgenoſſen vermögen ! Es iſt die Ge⸗

gend , welche der Fürſt Bismarck in ſeiner Kammer⸗
rede am 1. December 1867 als Beiſpiel aufge⸗
führt und von den „ armen , verſchuldeten , ſogar
hungernden Wittgenſteiner Bauern “ geredet hat ,
von der ein Geograph ſagt : „ Das kleine Länd⸗

chen arm und rauh , hat Haber und Kartoffelbau ,
hat Köhler in den Wäldern und Haſen in den

Feldern “ . “) Darum haben wir uns an die lieben ,
großen Guſtav⸗Adolfs⸗Vereine gewandt und die

haben unſeren Ruf immer beſſer gehört und ver⸗
ſtanden . Sie haben uns ein Schulhaus zu Lange⸗
wieſe gebaut und ſeit 1865 wohnt da ein evan⸗

geliſcher Geiſtlicher , der nicht blos Schule hält ,
ſondern auch Gottesdienſt und zwar ſo lange der
Saal eines Fabrikanten zu Gleidorf bei Schmal⸗

lenberg Raum bot , auch dort alle 4 Wochen .
Das iſt nun aber nicht mehr der Fall und das

Bedürfniß drängt immer mächtiger : auch in Glei⸗
dorf , dem Mittelpunkt jener Ortſchaften , muß ein

evangeliſches Bet - und Schulhaus errichtet werden .
Wie wenig die Mittel auch noch zureichen —

das wohlfeilſt angelegte Gebäude ſoll 400 Thlr .

) E. Hengſtenberg , Geographiſch⸗poetiſche Schilderung
ſämmtlicher deutſcher Lande. Eſſen , G. D. Bädeker , 1819 .
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koſten — dennoch gehen wir fröhlich an ' s Werk
im Vertrauen auf Den , der die Seinen nicht ver⸗
läßt und uns , wie das Herz der Guſtav⸗Adolfs⸗
Vereine , ſo auch des EvangeliſchenOberkirchenraths
zu Berlin und der Poſtoral⸗Hülfsgeſellſchaft zuBarmen gewonnen hat . Aber nun feiert auch der
Feind nicht . Schon ſeit langer Zeit war es faſt
Gebrauch geworden , daß die Kinder evangeliſcherEltern , welche nothgedrungen die katholiſchen Schu⸗
len beſuchten , auch katholiſch wurden ; viele Er⸗
wachſene wurden zum Abfall verführt und noch
Oſtern d. J . trat in Grafſchaft ein 21jährigesMädchen aus dem Wittgenſteinſchen , welches drü⸗
ben als Magd diente , zur katholiſchen Kirche über .
Doch ſie legen ihre Netze jetzt noch eifriger und
am hellen Tage . Die Geiſtlichen verdächtigenden Evangeliſchen ihren Glauben und ihre Gottes⸗
dienſte auf alle Weiſe und bei jeder Gelegenheit .
Auf Sonntag vor Petri Kettenfeier , d. 27 . Julid. J . , wird ein Kind aus Gleidorf beerdigt . Die

befreundeten evangeliſchen Nachbarn gehen natür⸗
lich mit zur Leiche. Der katholiſche Geiſtliche in
Grafſchaft benutzt ſich gleichden Moment . Er rühmt
ihre Sendung als von dem Herrn ſelbſt durchden Apoſtel Petrus geſchehen . Die evangeliſchen
Geiſtlichen , ſagt er , hatten keine Sendung und
keinen Beruf ; die ſeien ia erſt 300 Jahre ſpäter
gekommen und wer habe die geſendet ! Der Mar⸗
tin Luther habe , wie er acht Tage geheirathet ge⸗
weſen , auch ſchon müſſen taufen laſſen und bei
Tiſche habe er Reden geführt , die ganz offenbar
aller Sittlichkeit zupider wären . Der JohannCalvin habe neun Dienſtmädchen geſchändet und
ſelbſt ein proteſtantiſcher Geiſtlicher in Rotterdam
habe in einem großen Buch ganz offen die Ver⸗
kommenheit und die Gräuel unſerer Glaubens⸗
ſtifter geſchildert . Die Evangeliſchen ſchreiben
mir , es ſei nicht zum Anhören geweſen . Derſelbe
Geiſtliche , welcher der geſchichtlichen Wahrheit ſoin ' s Geſicht ſchlägt , ſeine eigene Gemeinde mit
ſolchen frechen Lügen in die Irre führt , predigt
weiter derſelben : „ die Proteſtanten ſeien alle ver⸗
loren ; es ſei Todſünde , daß ihre Geiſtlichen das
Volk ſo in die Irre und in ' s Verderben verführ⸗ten . Die hätten gar kein Recht , das heilige Sa⸗
crament des Altars zu ſpenden . Taufen möchten

ſie wohl , das dürfe aber Jeder u. f
Wir erzählen dieſes wahrlich nicht , um in dieSünde ſolcher Geiſtlicher verfallend , Gleiches mit

Gleichem vergeltend , gegen unſere katholiſchen
Landsleute Haß und Verachtung zu erwecken . Wir
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wiſſen : der wahre Friede iſt für unſer Volk in
allen ſeinen Confeſſtonen und Culten nur dann
möglich , wenn wir uns gegenſeitig dulden , alle
Verdächtigungen und Verketzerungen ſorgfältig ver⸗
meiden und vertrauensvoll es der Macht der Wahr⸗
heit und der Zeit überlaſſen , daß ſie überall den
Irrenden zurechtbringe , indem wir liebend nurund ſchonend auf Schrift und Erfahrung hinwei⸗
ſen . Der eine Hauptmaßſtab gegenſeitiger Beur⸗
theilung wendet ſich gleichſam von ſelbſt an : „ an
ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen “ . Wo aber
ſolchen Grundſätzen ſo offenbar zuwider gehandelt
wird , woſo gefliſſentlich dem Gedeihen chriſtlichen
Lebens , dem Aufblühen einer evangeliſchen Ge⸗
meinde unter Gliedern evangeliſchen Bekenntniſſes
entgegen gearbeitet wird , da thut es Noth , um
Hülfe zu rufen . Darum haben wir den erzählten
Vorfall der Königlichen Staatsanwaltſchaft zur
Anzeige gebracht , damit das Geſetz , der bekannte
Paragraph gegen den Mißbrauch der Kanzel , un⸗
ſern armen vereinzelten und verketzerten evangeli⸗
ſchen Glaubensgenoſſen ſeinen guten Schutz ge⸗
währe ; darum wenden wir uns aber auch hülfe⸗
rufend an alle evangeliſche Glaubensgenoſſen , ins⸗
beſondere die theuren Guſtav⸗⸗Adolfs⸗Vereine . Es
iſt eine allgemeine Erfahrung , die wir auch ſchon
gemacht haben : ſo lange unſere evangeliſchen
Glaubensgenoſſen vereinzelt , ohne Schule , ohne
Gottesdienſt und Kirche daſtehen , ſind ſie ſolchen
Mißhandlungen überall leicht ausgeſetzt . Zeigt
ſich aber , daß ſie nicht ſo allein ſtehen , daß ſie
einer Kirche angehören , die nach Kräften für ſie
ſorgt ; erheben ſich erſt Stätten chriſtlicher Erbau⸗
ung unter ihnen , hört man erſt unter ihnen die
Stimmen des Gebetes und des Lobgeſanges : —
dann verſtummen die Läſterer und es geſtaltet ſich
ein friedlicheres Zuſammenleben . Es gehört auch
für den Glauben eine ſichtbare , leibliche Erſchei⸗
nung , für die Religion eine würdige , Achtung ge⸗bietende Darſtellung im äußeren Leben . So bit⸗
ten wir denn um Hülfe ; zunächſt freilich um des
Evangeliums ſelbſt willen , ſeines Lichtes und ſeines
Troſtes für die einſamen , hungernden Seelen ,dann aber auch um des Friedens willen , damit
die drüben uns beſſer kennen und achten lernen .
Wir rufen noch einmal mit und für unſere evan⸗
geliſchen Glaubensgenoſſen auf den Höhen und
am Fuße des Aſtenberges im oberen Lennethale :

Kommet herüber und helft uns .

Berleburg , Kr . Wittgenſtein , 5. Aug . 1873 .
Dr . Winckel , Superintendent ,
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